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(12. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 


Ihre Knie zitterten heftig; ſie mußte ſich ſetzen. 
Arte: dem langen Umſchlagetuch lugten Nachtjacke und 

nterrod vor. 

Der alte Mayland jtolperte eilig in feinem alten 
Hausanzug und Pantoffeln über die Schwelle. 

„Was ſagſt du da?“ 

„Ja. Hedwig iſt geſtern nachmittag fortgegangen 
und ſeitdem nicht nach Haus zurückgekehrt. Ich bin in 
der größten Beſorgnis!“ 

„Und wir haben ihr noch ſo zugeredet, ſie ſolle doch 


wieder umkehren!“ jammerte die Mutter. 


„Ihr habt ihr — zugeredet?“ 

„Ja doch! Sie war ja geſtern abend hier! Klatſch⸗ 
naß vom Regen, ohne Schirm und mit nem verheulten 
Kopp. Geh' nach Haus, ſag' ich ihr; einen beſſeren Mann 
als deinen kannſt du nicht kriegen! Nein. Sie will 
hierbleiben. Bei uns. Sag' ich: das können wir deinem 
Mann nicht antun — nachher kommt er uns noch auf 


den Kopf, wenn wir dich in deinem Eigenſinn beſtärken. 


Geh nach Hauſe, das iſt das Einzige. Da geht ſie — 
ohne guten Tag und Adchö. Guckt en Loch in die Luft. 
Ich denke, ſie beſinnt ſich und geht nach Haus — das 
konnte man doch nicht erwarten!“ 

„Und ihr habt keine Ahnung, wohin ſie gegangen 
fein kann?“! 

„Nicht die geringſte! Aber wir tragen keine Schuld. 
Hanns Herbert! Wir haben ihr zugeredet wie nem 
kranken Schimmel! Das konnten wit ja doch nicht wiſſen, 
daß es ſo tief geht!“ 5 

Hanns Herbert erhob ſich. 

en hilft es nichts Dann geh' ich gleich zur 
0 e an = 
„Ich geh' mit!“ ſagte unfiher der alte Mayland. 
„Aber wozu denn, Vater? Das wird Hanns Her⸗ 
bert ſchon allein beſorgen!“ wehrte Frau Marta. 
„V Ich will auch willen, was mit meiner Tochter iſt. 
Einen Augenblick. Ich zieh’ mich gleich um.“ 

In ungeſchickter Haſt eilte er hinaus. 

„So etwas!“ jammerte Frau Marta. „Was man 
an ſeinen Kindern alles erleben muß! Der Ferdi hat 
auch ſo ein ſchlechtes Zeugnis mit nach Haus gebracht! 
Nichts als Aerger! Ja, und nicht einmal ſagen hat ſie 
mir wollen, weshalb ſie fortgelaufen iſt! Keinen Muck! 
Nicht einmal Vertrauen hat fie zu ihrer Mutter!“ 

Hanns Herbert ſchritt unruhig auf und ab. 
„So ſprich du doch wenigſtens!“ ſtöhnte Frau Marta. 
Er blieb ſtehen und ſpielte mit feinem Hut. 

„Auch ich begreif's ja nicht! Glaub mir, Mama, 
meine Mutter und ich haben alles getan, um fie jo glück⸗ 
lich zu machen, wie ſie es auch verdient! Aber — ſie 
war oft ſo — ſo eigenartig. Es war ihr wohl nicht recht 
— bei meiner Mutter zu wohnen 5 

„Das finde ich ſehr unrecht von Hedwig,“ ſagte 
Frau Marta nachdrücklich. „Sie hätte es nirgendwo 


mädchen halten!“ 

Sie warf dem eintretenden Mayland einen Blick 
zu; aber der alte Mann war zu erregt, um ihn zu be⸗ 
achten. 

„Wir können gehen, Hanns Herbert!“ 

„Auf Wiederſehn. Mama. Hoffentlich kann Papa 
dir gute Nachricht bringen.“ f 

Er drückte ihr die Hand, vergaß den Handkuß und 
verließ mit Hedwigs Vater das Haus. 

Bekümmert ſchritt Mayland neben ihm aus. Beide 
ſprachen nicht. Beide dachten nur den einen Gedanken: 
wenn ihr nur nichts zugeſtoßen iſt. 

Auf der Wache nahm ein großer, breitſchultriger 
Wachmeiſter die Meldung entgegen. 

„Werde nachſehen!“ brummte er, begab ſich in ein 
Nebenzimmer und kam nach kurzer Zeit wieder. „Nein, 
hier iſt noch nichts gemeldet!“ 

„Dann bitte ich Sie um Nachricht nach meiner 
Wohnung!“ bat Hanns Herbert und gab dem Beamten 
ſeine Karte. 

„Bitte, mir auch! Ich bin der Vater.“ 

Mayland kritzelte Namen und Anſchrift unten auf 
die Karte Hanns Herberts 

„Geſchicht öfter!“ tröſtete der Wachtmeiſter. „Eine 
erwachſene Frau kommt ſo leicht nicht um!“ 

Bedrückt verließen ſie die Wache. An der nächſten 
Ecke verabſchiedete ſich Manland von ſeinem Schwieger⸗ 


n. 

„Nicht wahr, wenn ſie — zurückkommt, dann gibſt 
du mir gleich Beſcheid?“ bat er leiſe. „Sie iſt ein gutes 
Mädchen. Ich wollte .. ich wünſchte ... Er brach ab 
und fuhr ſich mit dem Taſchentuch über die Augen. „Sei 
gut zu ihr. Hanns Herbert — fie verdſent es.“ 

Hanns Herbert blickte nicht vom Boden auf; er nickte. 
Zu ſprechen vermochte er nicht. So drückten ſich beioe 
noch einmal die Hände und ſchieden. 

* 


Hanns Herbert war an dieſem Tag nicht imſtande, 
ſeinen gewohnten Dienſt auszuüben. Er beurlaubte ſich 
mit Unväßlichkeit und fuhr heim. Ungeduldig eilte er 
in die Zimmer Hedwigs — ſie war nicht da. 

Im Eßzimmer kam ihm ſchon ſeine Mutter entgegen. 


„Nun? 

„Deine Frau iſt nicht gekommen. Sie hielt es bis⸗ 
her auch nicht für nötig, eine erklärende Zeile zu 
ſchreiben.“ 

„Die Polizei weiß nichts, bei den Eltern war ſie 
wohl geſtern abend, ging aber wieder fort. Ich verſtehe 
das alles nicht!“ 

„Oh, ich verſtehe ſehr gut!“ ſagte die Mutter trocken. 
„Ich hab' es dir gleich geſagt. Dieſes Mädchen. das ſich 
den ganzen Tag putzte, in der Stadt herumſchlenderte, zu 
keiner ordentlichen Arbeit zu gebrauchen war, ſich immer 
bedienen ließ —!“ 

„Aber 

„Und ein Mann wie du — mit deinen Fähigkeiten! 
Ich rate dir gut: laß fie laufen! Sie paßt nicht zu 
meinem Sohn, zu meinem klugen, ſtarken Jungen!“ 

Sie legte die Hände mütterlich um ſein Geſicht: doch 


er ſchob ſie zart von ſich 
Schritten das Zimmer. 
„Nein! 


letzt an alles zurückdenle, gewiß, ich habe ihr Wahr⸗ 


heiten geſagt! Ich habe ihr geſagt, ſie ſolle ſich fügen, 


ſte folle mir zuliebe bei dir bleiben, aber das iſt doch 
noch lange kein Grund, ſo mir nichts, dir nichts davon⸗ 
zulaufen! Sie weiß doch, wie ich ſie liebe!“ 

Darauf fand die Mutter keine Antwort; fie lüpfte 
nur eine Schulter. 

„Aber mein Gott! War ſie nicht ſonderbar in der 
ganzen letzten Zeit? it dir das nicht auch aufgefallen, 
Mutter? Einmal ſchwermütig, dann wieder wild und 
ausgelaſſen.— Wenn. Er preßte die Stirn in die 
Hand. „Wenn ſie ſich nur nichts angetan hat!“ 

„Wer weiß, wo fie jetzt gemütlich ſitzt, indes du dich 
hier ſorgſt und dir Herz und Nerven zermürbſt! Ich ſage 
dir offen, Hanns Herbert, ich habe von ihrem launiſchen 
Weſen ſchon längſt genug! Und ich habe mir das auch 
überlegt, ich weiß wirklich nicht, ob ich ſie noch einmal 
hier aufnehme!“ 

„Das iſt nicht dein Ernit! Sie iſt doch meine Frau!“ 

Langſam trat Frau Elſe dicht an ihn heran und 
blickte ihm von unten herauf ſcharf ins Geſicht. 

„Deine Frau! Eine Frau, die eine Nacht über dem 
Gatten ſern bleibt! Weißt du auch, Hanns Herhert, ob 
fie noch würdig iſt — deine Frau zu ſein?“ 

„Mutter!“ ſchrie er gepeinigt auf und wich betroffen 
zurück. „Du glaubſt — du meinſt —“ 

„Ich warte, mein Sohn! Ich warte auf eine Er⸗ 
Are Bis dahin glaube ich nichts und meine auch 
nichts!“ 

Vernichtet fiel Hanns Herbert auf einen Stuhl 
nieder. Frau Elſe betrachtete mitleidig den Zuſammen⸗ 
geſunkenen; mütterlich ſtrich ſie ihm über den Kopf. 

„Gräm dich nicht, mein Junge! Du Haft die ganze 
Nacht nicht geſchlafen. Leg' dich hin, ruh' dich aus. Ich 
will indeſſen meine Arbeiten erledigen.“ 


Schwer, unſäglich ſchwer war dies tatenloſe Warten 
zu tragen. 

Stunde um Stunde verrann. Bald legte Hanns 
Herbert ſich nieder, hald ſprang er wieder auf und ſchritt 
unroſtvoll durchs Zimmer. Wa mochte ſie weilen? 
Warum aab ſie ihm keine Nachricht? Was ging in ihr 
nor? Liebte ſie ihn nicht mehr? b 

Wieder und wieder ſann er über ihre letzten Ge⸗ 
ſpräche nach. Du mußt wählen zwiſchen deiner Mutter 
und mir! hatte ſie geſagt. Wählen! Welch ein Wahn⸗ 
ſinn! Wie konnte er zwiſchen dieſen beiden Frauen 
wählen, ſeiner Mutter und ſeiner Frau? War nicht die 
eine heilig und unverrückbar: Mutter? Und die andere, 
die Geliebte: Frau? Oder meinte ſie nur räumliche 
Trennung? Warum aber war Hedwig ſo kleinlich? 
Kann man dem geliebten Mann zulieb nicht jedes Opfer 
bringen? Hatte ſeine Mutter recht? Wollte Hedwig ſie 
verdrängen? 

In ihm glomm und ſchwellte der Funke der Eifer- 
ſucht, den ſeine Mutter in ihm geweckt. Eine ganze 
Nacht war ſie von Haufe fort geweſen. Wo? Mo‘ 

Mit wem? 

Hölliſche Feuer fraßen an ſeinem Herzen. 

Und ſie ſchrieb nicht, nicht einmal ein erbärmliches, 
Heines Wort! Sie quälte ihn, peinigte ihn, ließ ihn ſich 
ſorgen und abhaſten. Warum? Immer wieder riet er 
an dieſem Rätſel. : 

Vermochte das eine Frau zu tun, die noch liebte? 
Wieder ſchlugen die Flammen der Eiferſucht über ihm 
zuſammen. 

So wurde es Abend. x 

Die Maylands kamen und wollten Neues hören. 
Frau Eſſe war kühl und zurückhaltend: aber als Frau 
Marta auftaute und ihrer Tochter Undank und Anver⸗ 
ſtändnis vorwarf, als ſie Hanns Herberts Mutter und 
ihre Güte pries, da wurde ſie mählich wärmer. Ja, dieſe 
Frau war verſtändiger und klüger als die Tochter, wenn 


Nein! — 30) veriteh' es nicht! Wenn ich 


Hilde Heller, kommt von ihrem 


fonſt ziemlich gewöhnlich war. Aber das Herz. 
. e een e, e, ne, 
n er eine ſchla En 
Mit dunklen Ringen um die . erhob ſich Hanns 
Herbert von ſeinem x, kleidete ſich an und verließ 
ſtören Früßſtück, ohne ſeine Mutter zu 
ören. 


die Wohnung ohne 

Er wollte ſie nicht ſehen, nicht mit ihr ſprechen. 
Seine Nerven, ſeine Seele waren jo überreizt, 2 
ihre Angriffe auf Hedwig fürchtete. a 

Planlos irrte er in der F durch die Straßen 
und nahm in einem Kaffeehaus einen Imbiß. Aber die 
Biſſen quollen ihm im Mund. 

Er liebte ſie ja! Wahnfinng liebte er ſie! 

Oh. wenn er ſie erſt wieder in den Armen hielt! 
Wenn er ſie fand! Er mußte ſie finden! 

Und — das andere? 

Teufelsfratzen grinſten ihn an. Eine Nacht, eine 
ganze Nacht 

Er griff nach Hut und Stock. Oh, das andere, das 
war doch nicht auszudenten! 

„Der Herr haben das Zahlen vergeſſen!“ 

Freundlich hielt der Kellner ihm die Rechte hin und 
ſchloß ſie mit einer tiefen Verbeugung über einem 
größeren Schein. 

Um neun Uhr war er wieder auf der Polizei. 

Nichts 

Sollte der Wahnſinn wieder angehen? Nein, ich 
werde mich zwingen, meinen Dienſt zu tun! ſagte er ver⸗ 
zweifelt zu ſich. a 

Ihm waren ja die Hände gebunden, er konnte nichts 
anderes tun, als warten. warten. 

Eine Stunde ſpäter ſaß er über ſeinen Eigenheim⸗ 
plänen für das Harzgelände — und dachte an Hedwig. 
Und träumte ſich mit ihr hinein in eines dieſer entzücken⸗ 
den, verſchwiegenen Neſtchen, geſchaffen zum Glück. 
Mitten in wieſigem Hügelgelände würden ſie ſtehen, den 
Blick auf die grünen Bergwogen des Harzes. Drüben 
im Oſten würde die Sonne aufſteigen und zwei glückliche 
Menſchen zum Tagewerk wecken — und würde unter⸗ 
ſinken im Weſten und einladen zu ſüßer Ruh, zu heim⸗ 
lichen Nächten. In der Ferne würde im blauen Nebel⸗ 
geſpinſt der Brocken ſein Haupt heben, und in der Luft 
raunte es von trutzigen und lieblichen Märchen. 

Im duftigen Garten ſtand das Häuschen; Roſen⸗ 
gerank ſchmiegte ſich an die Wände; vom kleinen Altan 
winkten Blätter und Blüten. Am offenen Erker ver⸗ 
träumt ein braunblonder Kopf mit lächelndem Mund 
Hedwig, ſeine Hedwig. a 

Da vergrub Hanns Herbert Graetz das Geſicht in 
75 Armen und weinte, weinte zum erſtenmal um ſeine 
Frau. 3 . 3 £ 


Und wieder ein Morgen. Wieder eine Nacht ohne 


laf. 2 
Hanns Herbert fror, als er aufſtand, dann ſchüttelte 
er ſich im Fieber. 
Die Mutter fing ihn auf dem Flur ab. 
„Das geht nicht, Hanns Herbert! Du ißt und trinkſt 
nicht! Du ſchläfſt nicht! Du kommſt ganz herunter um 


das 


* 


dieſe verantwortungsloſe Frau! Ich laſſe dich nicht fort, 


ehe du einen Biſſen gegeſſen haſt.“ b 

Müde fügte er ſich. Die Mutter bereitete ihm das 
Frühſtück, goß Kaffee ein und ſetzte ſich zu ihm. 

Sie plauderte von allerlei Dingen. 

„Ich wollt' dir's geſtern ſchon ſagen. Deine Ruftne, 
Beſuch bei den Berwand» 
ten in Thüringen zurück — fie will eine Woche hier 
bleiben, ehe fie heimfährt, und fragt an, ob fie uns bes 
ſuchen darf. Ich werde ſie einladen, bei uns zu wohnen. 
Dann hab' ich auch einmal eine kleine Zerſtreuung.“ 

Er nickte. Gleichgültig ſpielte er mit ſeinem Löffel. 

„Wenn ſie gehalten hat, was ſie vor drei Jahren 
verſprach, muß Re ein hübſches Mädel geworden fein. 

ißt du noch? Dieſe Haut und das wunderſchöne 
blonde Haar.“ 


. 
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Stumm küßte er die faltige Stirn und ging. 


Schon als er in die Wachtſtube trat, winkte ihm der 
Wachtmeiſter mit einem Papier. 
„Gefunden!“ 


8 Herbert mußte ſich an einem Pult halten. 


"Yntermietern bei 3 verwitwete Speck, 
Köniaſtraße zehn,“ las er a 

Verſtändnislos ſchüttelte Hanns Herbert den Kopf. 

Wie kam ſie dorthin? Mit leerem Blick ſchaute 


er auf. 
"a Wahtmeilter lächelte gutmütig und gab ihm die 


and 
„Na, Glück zu, Herr.“ 
Hanns Herbert wurden die Augen naß. 
ſich und eilte danon. 
Gefunden und verloren. 
Unterwegs hatte er nur den einen Wunſch: ſie 
ö wiederzusehen. ſie an ſein Herz zu drücken. Er kam gar 
‚wicht auf den Gedanken, einen Wagen zu nehmen, um 


7 


Er ſchämte 


eller zu ihr zu gefangen. Aber ſeine 
eilig aus, daß es faſt ein Laufen war. a 

Mit fliegendem Atem hielt er vor der König⸗ 
raße 10 und ſtürzte dann die drei Treppen hinauf. Rich⸗ 

tig: „Klementine, verw. Speck“ las er dort auf einem 
en Muffiger Geruch ſchmängerte die Luft. Ein 
Kleinleutehaus. 

Hanns Herbert klingelte. Die Glocke ſchrillte hinter 
der dünnen Tür. In lauten Schlägen klopfte ſein Herz. 

Nichts rührte ſich drinnen. 

Er klingelte zum zweiten⸗, zum drittenmal. 

Nichts. 

Erſchöpft lehnte er an der Wand. Daran hatte er 
nicht gedacht! Sie war wohl ausgegangen — offenbar 
auch die Wirtin. 

Was nun? Sollte er noch einen ganzen Tag war⸗ 
ten? In aufſpringender Verzweiflung ſchlug er mit der 
Fauſt gegen die Tür. 

Da vernahm er von drunten, eine Treppe tiefer, das 
Knarren einer Tür. Ein Schritt ſchlurfte treppan. Ein 
langes, hageres Weib tauchte auf — zuerſt das rötliche, 
gebrannte Haar, dann ein abgetragenes ſchwarzes Samt⸗ 
kleid, zuletzt die dicken Filzſchuhe an den Füßen. Den 
Kranichhals nach links gebogen, ſchien der Kopf etwas 

verſtellt verrenkt. Zwei rötlich umränderte, verträumte 
blaue Augen ſuchten in ſeinem Geſicht. 

„Wollen der Herr zu Fran Speckd grollte ihn plüß- 
lich eine tiefe. rollende Stimme an. Hanns Herbert 
ſchrak faſt zurück — dieſen tönenden Klang hatte er der 
Hageren nicht zugetraut. 

Fortfetzung folgt.) 


Energien aus Ebbe und Flut. 
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Aequatots non Wellentamm zu Wellentamm gemeſſen 20 000 Kilo- 
meter. Dieſer Ausdehnung 1 enüber erſcheint uns das Meer 
mit ſeiner durchſchnittlichen Tiefe von vier Kilometern wie eine 
le. Hat der Wellenber; die Länge von Greenwich er- 
. befindet ſich das eine Wellental auf der Länge von Kal⸗ 
das andere auf der Länge von Chicago. Das ganze Welt⸗ 
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rdnung, die feit 


1 uns 

das „Kosmos“ : das Geordnete, Geregelte, die trı de Be⸗ 

zeichnung für „Welt“ a 

Das 2 iſt, gleich den 3 auch den Gezeiten von 
unterworfen. Der Mond, en Kräfte im Zu⸗ 
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Erdachſendrehung veranlaßt, läuft dieje 3 in 24 Stun⸗ 
den al im Kreiſe um die ganze Erdkugel herum. In der 
auen Linie der Zenithbahn des Mondes beträgt dieſe Erderhe⸗ 
3690 etwa 30 BR meter, in Berlin bemerkt man noch eine Er⸗ 
höhung von etwa 25 Jentimetern. An ae 11 iſt der 
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Dieſe — 7 — zuge einwandfrei feſtge⸗ 
— nungen zeug raft, mit der der 
ond un na Planeten ba Beeinflukt, en kann man nicht von einer 
fortſchreitenden Deformierung der Erdoberfläche durch die An⸗ 
t ziehung des Mondes ſprechen, denn was bede eine Erhebung 
ltnis zum Erdumfang. 


von 30 Zentimetern im 
Eine in Wahrheit vorhandene Deformierung oder Verände⸗ 
rung, die allerdings erſt in Millionen von Jahren ſpür⸗ und meß⸗ 
bar ſein wird, wird veranlaßt durch die Bremskraft, die die Ge⸗ 
eitenwellen auf die gang ausüben. Unter den beiden 
5 des Meeres * 5 die Erdkugel ihre tägliche 
otation, in dem ſie chneller als dieſe im Raume 
dreht. e Waſſerma iR "ie — Meeresgrund entlanggleiten 
und gegen jede ntinentale Scheidewand anprallen, wirken als 
Bremſe am Erdkörper und müſſen Feangelänfig die Rotation der 
Erde Jab em alſo den Tag verlängern. gerenlalls mü — 
Tam, ud an vergehen, dis eine Verlängerung 
ird kön ages und Monats erkennbar ſein wird. 
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1 all mein Sein in Segen fließt „J!“, doch iſt es keins von beiden, fondern eine Rune, und zwar 
Und aller Welten Seligkeiten ie „Ichrune“, wie ſich im Zuſammenhang mit dem vorhergehen⸗ 
Aus Sehnſucht und Erfüllung ſprießt. den nörtelzei en, einem altgermaniſchen Heils⸗ und Segens⸗ 
PS , geihen, welches e auf den altgerman a Lanzenſpitzen 
Im Dunkel flutet helle Klarheit, er Bronzezeit findet, mit Sicherheit ergibt. Alle Dürerforſcher 
J ie Em, 2 wi 5 ich Wahr‘ - 2 17 iet Be 75 bisher völlig 1 a fie 57. 

j auch verkannten, da rer ein genauer Kenner altgermaniſcher 
Ju Gottes Bild nach Not und gal. Aftrologie und Runenkunde — und manches auf Te Melans 
cholie, wie = auf verſchiedenen anderen Stichen des Künſtlers 
(3. B. „Die E 3 nur vom aſtrologiſchen Standpunkt zu 
erklären iſt. Ebenſo 1 75 es Stockhauſen, das wundervolle 
magiſche Zahlenquadrat in alle ſeine Zahlenbilder auszulegen. 
Es find 52 verſchiedene Zahlenkombinationen in Form geometri⸗ 
ſcher Bisuren, Quadrate, Rechtecke, Parallelogramme, von denen 
die vier Eckzahlen jeweils die Enbſumme 34 ergeben. 

Somit iſt das 400jährige Rätſel um die Auslegung des 
a rg ‚Die Melancholie“ im Sinne Dürers endlich gelöſt. 
Sto nn beabfihtigt. feine intereſſanten Entdeckungen, aus⸗ 
führt! egründet, in Gemeinſchaft mit einem Kunſtgelehrten in 
einer Druckſchrift demnächſt der Oeffentlichkeit zu übergeben. 


. Im] 


Die ewige Erde. Der franzöfiſche Aſtronom Dr. Herbeau er⸗ 
klärt in Zeitungsartikeln, daß die Erde ſchon lange, bevor Men⸗ 
chen da waren, exiſtierte und auch noch nach uns da ſein wird, 
o daß die Epiſode der Bewohnbarkeit mit tage nn kaum ins 
Gewicht falle. Selbſt wenn man annehme, daß eines Tages die 


Der Friede iſt wie Meeresrauſchen 
In hellbeſtirnter Frühlingsnacht. 

Und in der Seele gläubigem Lauſchen 
Iſt Gott zur Tat erwacht. 


der Hund als Fliegerkamerad. 


Es iſt bekannt, —9 die amerikaniſchen Flieger als „Mascott“ 
oder Glücksbringer auf ihren Flügen Hunde bevor en; beſtand 
doch auch das Geſchenk, das Amerika der We des „Graf 
Nac nien auf ihre Rückfahrt mitgab, in einem kleinen Hund. 
och niemals bisher wurde aber einer dieſer treuen Gefährten 
ſo hoch geehrt wie der kleine Terrier „Contakt“, der Liebling 
und Kamerad der use in Oakland in Kalifornien. Das une 

gewöhnlich kluge 1 
mäßig auf ihren gt en längs der 2 e nach Los Angeles und 
alt Lake te auch mit großem Eifer 


agg auf dem Flugplatz und hatte bald gelernt, die rote Signal⸗ 


lagge im Maul zu tragen, um den ankommenden Flugzeugen Erde kalt werde und dadurch die Menſchen getötet würden, jet 
a die kurze Spanne unſeres eigenen Lebens, verglichen mit der 
vos Fer zu räumen. Bei Nacht ſchützte er als eifriger vos Exiſtenz der Erde, jo winzig, daß man ruhig von einer ewigen 


Erde ſprechen kann. 


Die Hälfte der Neuyorker Studenten verdient ihr Brot Koh 
Eine Benin e an den Univerjitäten Neuyorks ergab, daß die 
Hälfte der enten neben» oder hauptamtlich einen Beruf aus⸗ 
übt. N anzen verfügen 67 Prozent der Studenten über prak⸗ 
tiſche 9 rungen. 15 Einkommen ſce Wo 4115 400 und 
ark jährlich, das 8 e Wocheneinkommen be⸗ 
trägt 40 bis 80 Mark. Viele haben ein . Geſchäft oder ſind 
bei ihrem Vater tätig; andere arbeiten in fremden Berufen, ſo 
z. B. in geiſtlichen oder ſozialen 3 im m oder Tele⸗ 
graphendienſt, als Verkäufer, Muſiker, Dentiſt, 1 Apo- 


Hungertod eines weiblichen Sonderlings. 


In London ſtarb dieſer Tage eine in den ärmlichſten Ver⸗ 


8 k⸗ oder Verſicherungs⸗ 
ältniſſen lebende Greiſin. Sie hatte die letzten Jahre ihres theker, Chauffeur, als Fabrikarbeiter, Ban 
Leben in einem dürftigen, ſchlecht geheizten Mietsraum ver, beamter, in iffsbau oder S iffsblenit, als Maler, Sie, inen. 
en von Butterbrot und Tee ernährt. 1 Adreſſenſchreiber, Buchhalter oder als Journaliſt und 
eporter. 


bracht und fi ve ie 
Solange man von ihr weiß, war fie immer in denſelben abge⸗ 
chabten und altmodiſchen Kleidern herumgelaufen. Selten 
prach ſie mit ihren Nachbarn und trug immer ein ſcheues und 
verſchloſſenes Weſen zur Schau. In ihrer Jugend war ſie Köchin 
in großen Häuſern geweſen, ſchien aber hinterher gänzlich ver⸗ neue Land wird für die Vereinigten Staaten beanſprucht. Byrd 
armt und mittellos. Um ſo mehr ſtaunte man, als man beim hat die Landſtriche „Mary⸗Byrd⸗Land“ genannt. wei große 
Durchſuchen ihres Zimmers in einem alten ag ein Vermögen Bergzüge, die Höhen von 8000 bis 10 000 Fuß aufweiſen, nennt 
von 2500 engliſchen Pfund entdeckte, das die Alte ſich offenbar Bord Mocefe er⸗Rangs“. Das neu entdeckte Land liegt zwi⸗ 
langſam während ihres Lebens zuſammengeſpart hatte. Offen⸗ ſchen Roß⸗See und Graham⸗Land. N 


bar handelt es ſich um einen weiblichen Sonderling, der aus r Rutzwert des Brennſchieſers. zn Stand findet Ne ein 
un 


Neues Land am Südpol entdeckt. Commander Byrd, der 
3 mit ſeinen Flugzeugen Entdeckungsflüge am Süd⸗ 
pol ausführt, hat dort große Strecken Neuland entdeckt. Das 


krankhaftem Geiz lieber verhungern wollte, als ſich von feinem De 5 i 8 t ölhaltig i 0 
Gelde trgunen. Die Ironie des Schickſals will es, daß, da feiner, Kalkſtein, Brennſchiefer genannt, der ſtar 
lei Verb mdte, die 5 Erben des verborgenen Scha — in Frage ſehr gut als Brennmaterial 1 2 19 daß man borl auch be 


8 Pr : zokomotiven mit Brennſchiefer heizt. Der Nutzwert des Brenn⸗ 
der Gefu ran 135 fllt“ Watch eee e 9 ers kann aber, wie Kügelgen mitteilt, ſtark erhöht werden, 


das Oel dem Schiefer durch Vergaſung entziehen 1 Es 
—— Ars daher In E an Bereits der Schi Anlagen en ; 4 
2 enen unter ſtarker Erhitzu er efer zu vergaſt wird, 

Ein 400 jähriges Rätſel gelöft! wobei man, was beſonders wichtig iſt, auch 8 
2 Schweröle, die ſich zur Erzeugung von Pech ausnutzen laſſen. 
Albrecht Dürers „Melancholie“, einer der herrlichſten Da ſich in Eſtland noch ſehr ergiebige Lager von Brennſch die 
Kupferſtiche des Künſtlers, birgt ſoviel des Rätſelhaften in der befinden, dürfte die Nutzbarmachung des Er Eſtlands bis⸗ 
Darſtellung, daß ſich die Dürerforiher von ua den Kopf dar⸗ 5 faſt unbekannten Brennſchiefers wohl bald in größerem Maß⸗ 
e t 


enzin gewinnt, ſowie 


über zerbrechen, was der Künſtler damit verſinnbildlichen wollte. ſtab betrieben werden. 
Wohl gelang es im einzelnen, die verſchiedenen egenſtände und 


Arbeitsgeräte größtenteils zu beſtimmen, die cheinbar wahllos 21 12 

auf dem Bilde verſtreut find, aber der Sinn des Ganzen blieb WM Fröhliche Ecke. * 

2 a ein Rätſel, eine einheitliche Deutung iſt 

N 8 iemichen kommt zum Gatten: „Was ſaachsde das 
Ernſte Forſcher kamen auch meiſt zu dem Schluß, daß es wohl Frau Griem d =D 

nie gelingen werde, Licht in die . u iR en, jo. derzu? Dr Direggdr vondn Elleggdrezedähswergg 5 ſeine 


lange nicht der Zufall einen Programmentwurf Pirckheimers Dochdr „Elektr“ gedoofd!?“ 


i iſti i Griemichen, der Direktor der Gasanſtalt, überlegt nicht lan 
ee a ae re ſondern fg beſtimmt: „Ruh, da doofn mier unfre nechsde Do 
Nunmehr aber iſt es dem Dürerforſcher Curt Stockhauſen gands eenfach Gafandra je 3 


in Nürnberg gelungen, Felder t Dürers ſelbſt zur Auslegung 

des Stiches in Form geheimer lüſſelzeichnungen aufzufinden, Käſebier, der reiche Seifenfabrikant aus Connewitz, iſt mit 
die der Künſtler in myſtiſcher Weiſe in den Stich der „Melan⸗ Familie na Italien gereiſt. Venedig gefällt ihnen gar nicht. 
cholie“ hineingearbeitet hat. Dürer hat ferner, wie Stockhauſen (Egal Gahn a) In Flore ren ſie die anſteigenden 
entdeckte, ſein Selbſtporträt hinzugefügt, allerdings auch in gleich unn nunde!) Rom enttäuſcht ebenfa 
myſtiſcher Weiſe. Dieſes ſteht jedoch Jo groß und auffällig im Und 
Bilde, daß man verſucht iſt 7 glauben, er wolle durch dasjelbe fahr mier ahwr nach Haufe] Sonne Werddſchaffd hier in dähr 
direkt auf die geheimen Schlüſſelzeichnungen hinweiſen. Weiter Gechend! Hier iß ja alles gabudd!“ 


